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Morgen-Ausgabe. 


außer auf ausdrücklichen Befehl des Sultans. 
Abdullah Khalifa verlangt, daß die Stellung des 
Sultans ebenſo werde, als die Egyptens, und er 


Deutſchland. 


Berlin, 21. April. Der Kaiſer 
geſtern Abend der Vorſtellung im Schauſpielhauſe 


wohnte 


g g als Vize-Regent unter der Sugzeränetät des 
bei und hatte heute Bormitag nach dem Vor⸗ Sultans das Land regiere. Er verſpricht außer- 
trage des Dber-dof- und Hausmarſchalls Grafen] dem, dem Sultan Tribut zu zahlen, doch 


Perponcher eine Berathung mit dem Kriegs- 
miniſter Bronſart v. Schellendorff, worauf er 
Mittags längere Zeit mit dem Chef des Militär- 
kabinets v. Albedyll arbeitete und eine Spazier- 
fahrt unternahm. Am Abend findet bei den Ma- 
jeftäten im Runden Saal des königlichen Palais 
wieder eine Soiree ſtatt, zu der etwa 220 Ein- 
ladungen ergangen find. 

— Zu der Berathung der Bundesraths- 
Ausſchüſſe über die Branntweinſteuer wird auch 
Finanzminiſter v. Riedel aus München hier er- 
wartet. 

— Nach Gerüchten in parlamentariſchen 
Kreiſen ſoll der Nachtrags-Etat für militäriſche 
Zwecke bedeutend höher ſich ſtellen, als die bis⸗ 
herigen Nachrichten angaben; allein ſchon die 

— krategiſchen Bahnen ſollen etwa 90 Millionen 
Mark koſten. Die Vorlage wird vorausſichtlich 
beute im Bundesrathe angenommen ſein, morgen 
im Reichstage eingehen und hier Anfang nächſter 
Woche auf die Tagesordnung geſetzt werden. 
Die Regierung ſoll die äußerſte Beſchleunigung 
wünſchen. 

— Die deutſchen Goldausprägungen haben, 
wir kürzlich erwähnt, die zweite Milliarde jetzt 
überſchritten. Dabei darf indeß nicht überſehen 
werden, daß ein guter Theil dieſer Ausprägungen 

ertits. wieder im Auslande in die Schmelztigel 

gewandert iſt. Man ſchätzt den Verbrauch 

Deutſchlands an Gold für induſtrielle Zwecke auf 

säbrlig 33 Millionen Mark, wovon ein erheblicher 

Theil durch Reichsmünzen gedeckt wird. Nicht 

minder verbraucht auch die ſchweizeriſche Induſtrie 

Uhren) olljährlich eryebliche Summen Reichsgold, 

während Auswanderer und Reiſende unſere Mün⸗ 


ſolle der Sudan gänzlich unabhängig von Egypten 
ein.“ 

f Die „Times“ erfährt aus Alexandrien über 
die Miſſton: 

„General Grenfell“ empfing Dienſtag Mor- 
gen die Geſandten des Mahdi. Einer iſt aus 
Dongola, der andere aus Kordofan. Beide ſind 
Fleiſcher und wohnen in Omdurman, und fie 
überbringen lediglich Schreiben des Mahdi, deſſen 
„Uniform“ ſie tragen. Sie ſind angewieſen, die 
Schreiben abzuliefern und darauf ſofort zurückzu- 
kehren. Der Khedise wird fie Mittwoch empfan- 
gen und dieſem werden ſie auch das für den 
Sultan beſtimmte Schreiben einhändigen, wäh- 
rend Sir E. Baring das an die Königin Bil 
toria gerichtete in Empfang nehmen wird. Die 
Geſandten kehren am Freitag nach dem Sudan 
zurück. 

Engliſcherſeits ſcheint Verdacht obzuwalten, 
als ob es ſich um eine türkiſch-egyptiſche Intrigue 
gegen England handle; es werden ſogar Zweifel 
an der Echtheit der Boten laut. 

— An der Leichenfeier Kraszewski's in 
Krakau nahmen auch franzöſiſche Journaliſten 
Theil. Bei dieſer Gelegenheit gerieth der Ver⸗ 
treter der „France“, Duckert, in einen Disput 
mit dem polniſchen Reichsraths⸗Abgeordneten Le⸗ 
wakowski, bei welchem der franzöſiſche Journaliſt 
nicht gerade eine glänzende Rolle ſpielte. Als 
derſelbe nämlich in einem Toaſte geäußert, das 
Wort „tinis Poloniae“ ſei nicht wahr, erwiderte 
der eben erwähnte polniſche Abgeordnete, wenn 
dieſes Wort nicht wahr ſei, ſo ſei dies jedenfalls 
nicht das Verdienſt Frankreichs, denn nachdem 
die Polen für letzteres oft ihr Blut »vergoſſen, 
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5 5 . e ge Hr habe daſſelbe mit dem größten Feinde Polens, 
mentlich die Veteinigten Staaten fortdauernd dem veſpotif Rußland bunden. Duckert 
Colt an ſich ziehen. Nachweisen läßt ſich die em deſpotiſchen Rußland, ſich verbunden. 


erklärte hierauf, das franzöſiſche Volk werde die ⸗ 
ſes unnatürliche Bündniß der franzöſiſchen Re- 
gierung mit Rußland mißbilligen. 

Für das Vorhandenſein eines ſolchen Bünd⸗ 
niſſes bewelſt die erwähnte Auseinanderſetzung 
natürlich nicht das Mindeſte; das einzig Inter- 
eſſante an dem Vorgange tft nur die „Unbefan- 
genheit“, mit welcher ein Vertreter der „France“, 
welche bekanntlich nicht ſatt werden konnte, in 
dem Gedanken des ruſſiſchen Bündniſſes zu ſchwel- 
gen, denſelben jetzt öffentlich verurtheilt hat. 
Man möchte daraus allerdings den Schluß zie- 
ben, daß für Frankreich „die Trauben jenes 
Bündniſſes ſauer geweſen find“. 

— Die „Freiſinnige Ztg.“ des Hrn. Eugen 
Richter trlumphirt, indem ſie beweiſen zu können 
glaubt, daß bei den letzten Wahlen die Gegner 
des Septennats die Majorität gehabt haben. Es 
find dies nämlich: Elſaß-Lothringer (247,654 
Stimmen), Sozialdemokraten (774,182 St.), Po- 
len (212,626 Stimmen), Zentrum und Welfen 
(4,607,075 St.), Volkspartei (109,372 St.) und 
Deutſchfreiſinnige (945,302 St.). Herr Richter 
muß wirklich jedes politiſche Anſtands- und Scham- 
gefühl verloren haben, daß er mit der Harmonie 
prahlt, welche zwiſchen der Partei, die ſein Joch 
immer noch nicht abſchütteln kann, durch ihn mit 
allen antideutſchen Elementen, was doch Polen, 
Proteſtler und Welfen unzweifelhaft ſind, beſteht. 

— Der Madrider Korreſppndent des „Stan- 
dard“ ſchreibt, der ſpaniſche Marineminiſter werde 
ſich binnen Kurzem von ausländiſchen Schiffs- 
werften Koſtenanſchläge für den Bau von 21 
Kreuzern verſchiedener Größe und 160 Torpedo⸗ 
booten, ſowie für die Lieferung bedeutender Vor⸗ 
räthe an Schiffsmaterialien vorlegen laſſen. Dieſe 
Fahrzeuge würden das von den Kortes vor eint- 
ger Zeit bewilligte neue Geſchwader bilden. Das 
betreffende Geſetz geſtatte dem Miniſter innerhalb 
9 Jahren 7 Millionen Pfund Sterling auszuge- 
ben. Da Spanien ſelbſt keine größeren Schiffs- 
werfte beſitze, jo müſſe es ſich an fremde Schiffs- 
bauer wenden. Franzoſen, Deutſche und Defter- 
reicher machten bereits Offerten; in Marinefrei- 
ſen verlaute jedoch, daß die meiſten Schiffe wahr- 
ſcheinlich in England gebaut werden würden, da 
die ſpaniſche Admiralität ſich mit Schiffen, welche 
auf den großen engliſchen Werften gebaut wor- 


Umprägung von etwa 200 Millionen Mark deut- 
ſcher Reichsgoldmünzen auf fremden Münzſtätten. 
Genaue Angaben über unſeren Goldumlauf find 
natürlich unmöglich, doch wird angenommen, daß 
mindeſtens 25 Prozent, vielleicht aber 30 Pro- 
zent, alſo 500 bis 600 Millionen Mark der 
Neuprägungen, bereits wieder in Abgang gebracht 
werden müſſen. 

— In Kairo find bekanntlich am Mon- 
tag zwei Boten des Nachfolgers des Mabdi, Ab- 
dulkah Khalifa, mit zwei Begleitern angekommen. 
Sie baben angeblich nur Schreiben an den Sul - 
tan und den Khedive, nicht auch an die Königin 
von England. Das Schreiben an den Khedive 
ſoll eine Antwort auf die Depeſche fein, welche 
der Khedive im letzten Jahre durch Abdullah 
Khojal an den Nachfolger des Mahdi gelangen 
ließ. In ſeiner Antwort jagt Abdullah Khalifa, 
daß er Willens ſei, die Autorität des Sultans 
anzuerkennen, daß er ſich aber nicht in Un⸗ 
terhandlungen mit den Ungläubigen einlaſſen 
wolle, da dieſe die Quelle aller Unruhen im Su⸗ 
dan ſeien. 

Der Brief an den Sultan lautet im Wejent- 
lichen angeblich wie folgt: 

„Vom Diener Gottes an das Haupt der 
Gläubigen, den Regierer der zwei Meere, den 
Wachter der beiden heiligen Städte, den Khalifen 
des Propheten, das Oberhaupt des Jelam, den 

| König der Königreiche, den Sultan Abdul Hamid 
Khan.“ Nach der üblichen Begrüßung fährt das 
Schreiben fort: „Der Mahdi hat ſich erhoben, 
um den Jelam zu vertheidigen und hat die Un- 
glaubigen verſchlungen und ſie gezwungen, um 
Frieden zu bitten. Die Ungläubigen ſuchen nun 
in Verzweiflung die Anhänger des Mahdi mit 
Säcken Goldes und durch Eröffnung des Handels 
zu beſtechen. Aber die Anhänger des Mahdi wei- 
gern ſich, mit den Ungläubigen zu unterhandeln, 
da ihre einzige anerkannte Autorität der Sultan 
iſt, welchem ſie unbedingten Gehorſam geloben.“ 
Nach Aufzählen der kützlichen Ereigniſſe im Su⸗ 
1 dan erklärt der Mahdi, daß er bereit ift, ſich der 
t 


* 


Entſcheidung des Sultans, als Khalifen, zu fü⸗ 
gen, und wenn der Sultan ihm, Abdullah Kha- 
lifa, beſiehlt, Frieden zu ſchließen, jo werde er 
gehorchen. In keinem Falle aber werde der 
Mahdi ſich mit den Ungläubigen verſtändigen, 
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den ſeien, ſehr zufrieden 
Munition, Geſchütze und Panzerplatten würden 
wahrſcheinlich von franzöſiſchen Firmen geliefert 


Bauern gegen die deutſchen und italieniſchen Ein- 


Ueberfälle und Mißhandlungen vorgekommen wa- 


der katholiſche Biſchof Fosco anläßlich der Char- 
freitags-Prozeſſion das Anerbieten der Muſikkapelle 
der „Societa operaja“, bei dieſer kirchlichen Feier 
mitzuwirken, 


ſchlechte Wetter zum Anlaſſe, die ganze Prozeſſion 
abzuſagen, aber als einige Tage darauf, am 12. 
d. M., die Muſikkapelle der „Societa operaja“ 
nach ausdrücklich erlangter Genehmigung ſeitens 
der Bezirkshauptmannſchaft ihre erſte öffentliche 
Muſtkaufführung halten ſollte, vereinigte ſich die 
Gemeindevertretung zu einer Sitzung und zeigte 
dem Bezirkshauptmanne an, daß ſie für die Fol⸗ 
gen dieſer angeblichen Herausforderung des Volks- 
gefühls keine Verantwortung übernehmen könne. 
Daraufhin ließ der Bezirkshauptmann die Muſik⸗ 
aufführung unterſagen. 
kroatiſche Agenten den Pöbel auf der Marina 
verſammelt, von wo derſelbe, ohne daß ſeitens 
der Gemeindepolizei und der anderen Sicherheits- 
organe auch nur ein Verſuch gemacht worden 


ſtreuen, in die Stadt 


Freitag, den 22. April 1887. 


erklärt habe. Die 


werden. 

— In Sebenilo in Dalmatien herrſcht voll- 
ſtändige Anarchle. Die Führer der kroatiſchen 
Partei haben den Pöbel und die kroatiſchen 


wohner aufgehetzt. Der „N. Fr. Pr.“ wird un⸗ 
ter dem 15. d. M. von dort geſchrieben: 
Nachdem ſchon in den letzten Tagen einzelne 


ren, kam geſtern der Skandal zum Ausbruch. 
Den Anlaß dazu bot zunächſt die Nachricht, daß 


angenommen habe. Die „Societa 
operaja“, ein vor Kurzem konſtituirter Verein, 
welchem nicht nur Arbeiter und Handwerker, ſon⸗ 


dern auch faſt die geſammte gebildete Einwohner- 
ſchaft angehört und der unter der Leitung der 


hervorragendſten Perſönlichkeiten der Stadt ſteht, 
iſt ſpeziell den kroatiſchen Führern ein Dorn im 
Auge, weil dieſelben in jeder nichtkroatiſchen und 
legalen Vereinigung eine Verſtärkung des libera- 


len Gedankens und der Ovpoſition gegen die 
kroatiſche Mißwirthſchaft erblicken. 


Daher richte · 
ten ſich die Beſtrebungen dieſer Herren gegen den 
genannten Verein und deſſen Leiter. Angeſichts 


der erregten Stimmung und der laut gewordenen 


Drohungen nahm der Biſchof das eingetretene 


Mittlerweile aber hatten 


wäre, die zuſammengerotteten Horden zu zer- 
zog. Bei der Apotheke 


„Dalle feſte“, deren Beſitzer ein Leiter der Ber- 


einskapelle iſt, wurde zunächſt Halt gemacht, die 


Fenſter wurden zertrümmert, die Thüren erbrochen 


und die Einrichtung der Apotheke in Stücke ge- 
ſchlagen. 


Von dort zogen die Maſſen weiter bis 
zum Laden des Kaufmanns Olahow (eines ande 
ren Leiters der „Societa operaja“), wo gleich- 
falls Fenſter und Thüren erbrochen und der La- 
den ſammt Einrichtung zertrümmert wurde. Die 
mittlerweile eingetroffenen Gendarmen verſuchten 
vergeblich, die Ordnung herzuſtellen; ſie mußten 
zuletzt mit blanker Waffe vorgehen, wobei zahl- 
reiche Verwundungen ſtattfanden, weil ſich der 
Pöbel gewaltſam widerſetzte. Die Organe der 
Gemeinde hatten unterdeſſen für gut gefunden, 
die Eigenthümer der Apotheke „Dalle feſte“ und 
deren alten Vater, alſo die Mißhandelten, zu 
verhaften und in den Gemein-Arreſt zu ſperren. 
Der Schaden beträgt viele tauſend Gulden. Von 
Zara iſt der Statthalter FM. Blazekovie hier 
angekommen, hat ſich jedoch nicht ausgeſchifft, 
ſondern den Kommandirenden der Fregatte „Schwar⸗ 
zenberg“, den Biſchof und den Bezirkshauptmann 
an Bord berufen und mit ihnen konferirt, worauf 
er nach Spalato weiterreiſte. Nachrichten aus 
Zara zufolge ſoll eine bedeutende Gendarmen⸗ 
Verſtärkung heute hier eintreffen. Auch erwartet 
man die Ankunft einer Gerichts - Kommijfion zur 
Unterſuchung der Vorfälle. Mittlerweile flüchte⸗ 
ten und flüchten zahlreiche Familien aus Sebe- 
niko nach Zara und Spalato. Die Exiſtenz in 
Sebeniko iſt für Nicht⸗Kroaten geradezu eine Un 
möglichkeit geworden. 

Kiel, 20. April. Die Verhandlungen 
zwiſchen der türkiſchen Regierung und der Werft 
„Germania“ wegen Lieferung von zehn Torpedo⸗ 
booten find nunmehr den „Flensb. Nachr.“ zu- 
folge abgeſchloſſen worden. 


Ausland. 


Wien, 20. April. Die offiziöfen Blätter 
rechnen der Regierung das Verdienſt an, die 


Krieg wagen? 
mals wiedergegeben werden? 
mühen jemals von Erfolg gekrönt werden?“ 


Deputirten Wahlen 
in den Departements der Eure und obern Ga- 
ronne ſteht heute im Vordergrunde der Tagesbe⸗ 
trachtungen. 
zeichnet dieſes Ergebniß als gradezu „typiſch“ für 
die jetzige Stimmung im Lande, da in der Eure 
ein ſehr gemäßigter Republikaner an die Stelle 
eines Monarchiſten gewählt worden ſei und im 
Departement der obern Garonne, wo ein Repu- 
blifaner zu erſetzen wor, der monarchiſche Kan- 
didat, wenn er auch noch einer Stichwahl unter⸗ 
worfen, dennoch über 
halten habe, als ſein republikaniſcher Mitbe werber, 
und zwar weil die Radikalen darauf beſtanden, 
einen Kandidaten der äußerſten Linken aufzuſtel⸗ 
len: das Land ſei der extremen Wirthſchaft müde, 
es wende ſich den Gemäßigten zu. 


ſchreiten dürften. 
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Einigung in der Quotenfrage ermöglicht zu ha 
ben. Die liberale Preſſe ſpricht ihre Befriedi 
gung über den freundſchaftlichen Abſchluß der 
Verhandlungen aus, wünſcht aber eine Aenderung 


des Zuſtandes, der Defterreih-Ungarn zu einem 


„Reich auf Kündigung“ mache. 
Paris, 20. April. Der „Gaulois“ veröf- 
fentlicht eine Unterredung mit dem neuen Präſi⸗ 


denten der Patriotenliga, Sansboeuf, in welcher 
dieſer ſagt, daß Deroulede bereits vor ſeiner 
Reiſe ins Ausland in der Revanchehoffnung ſtark 
erſchüttert war, doch die Aufnahme in Rußland 
und die Beſprechung mit Katkow hätten ihm 
wieder Muth gemacht. 
fentliche Meinung gegenüber ſeinen im 
peau“ veröffentlichten, Deutſchland als alleinigen 
Feind, Rußland als Freund, darſtellenden Arti- 


Als aber hierauf die öf⸗ 
„Dra⸗ 


keln gleichgültig blieb, habe er das wie eine Ab- 


ſage empfunden; daß während der Wahlen im 
Elſaß die franzöſiſche Preſſe und öffentliche Mei⸗ 
nung ſich der Zurückhaltung befleißigte, ſei ihm 
wie ein Verzicht auf die Wiedergewinnung vorge- 
kommen und habe 
theilte folgende Stelle aus Derouledes Brief mit: 


ihn gebrochen. 


„Jetzt iſt alles vorbei! Werden wir jemals 
Wird uns Elſaß-Lothringen je- 
Wird unſer Be- 


Paris, 19. April. Das Ergebniß der zwei 


vom letzten Sonnabend 


Das „Journal des Debats“ be- 


2000 Stimmen mehr er- 


Es ergebe 
ſich daraus die Lehre, daß die Republikaner fortan 
entſchieden den Extremen Widerſtand leiſten müß⸗ 
ten, daß es aber auf der andern Seite eine 
Grenze gebe, welche die Gemäßigten nicht über- 
Wenn das „Journal des De- 
bats“ die jetzige Stimmung des Landes richtig 
beurtheilt, ſo folgt daraus, daß die Deputirten, 
wenn ſie zum Palais Bourbon zurückkehren, ſich 
wohl hüten werden, Goblet und Flourens aufs 
äußerſte zu treiben; denn dieſe ſind die richtigen 
Vertreter der vorwiegenden Anſichten der Wähler 
im Lande. Die Radikalen benahmen ſich im De⸗ 
partement der obern Garonne wie Clemenceau im 
Palais Bourbon, aber die Wähler ließen ſich das 
nicht gefallen, und wenn ſchließlich auch bei der 
Nachwahl der republikaniſche Kandidat ſiegen 
ſollte, ſo bleibt die Verwarnung doch aufrecht. 
Calvinhac, der Kandidat der äußerſten Linken, er⸗ 
hielt nur 49,578 Stimmen, Duportal, der zu 
erſetzeu iſt, hatte am 18. Oktober 56,181 Stim- 
men erhalten; von dieſem Ausfall von ungefähr 
7000 Stimmen erhielt Duboul, der konſervative 
Kandidat, die meiſten Stimmen, denn er hatte 
1885 nur 51,475 und am verwichenen Sonntag 
56,156 Stimmen. 

Der Kriegsminiſter hat verordnet, daß die 
Artillerie der Territorialarmee Schießſchulen be- 
kommen ſoll. Die Offiziere, die niedrigern Kadres 
und die Soldaten ſollen während der jährlichen 
Zuſammenberufungszeit in dieſen Schulen eingeübt 
werde n. 

Die „Korr. Havas“ erfährt auf offiziellem 
Wege, daß Migr. Rotelli, der päpſtliche Nuntius 
in Konſtantinopel, zum Nuntius in Paris ernannt 
iſt, an Stelle des Migr. di Rende. 

Die „Korr. Havas“ meldet: Die letzten Be⸗ 
richte des außerordentlichen Geſandten von Frank- 
reich in China laſſen hoffen, daß die von ihm 
betriebenen Unter handlungen mit Erfolg gekrönt 
werden. Conſtans war damit beauftragt, in dem 
mit China abgeſchloſſenen Handelsvertroge gewiſſe 
Aenderungen zu bewirken. Er wird ſeinen Poſten 
nicht verlaſſen, ſo lange verſchiedene Punkte, welche 
von der Grenzbeſtimmungskommiſſion in Tonkin 
vorbehalten worden waren, nicht geregelt ſein wer⸗ 
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den. Die unmittelbare Bezeichnung der Verkehrs- 
erte mit China hängt von dem Gelingen der 
ſchwebenden Unterhandlungen ab. Nach dem Ber- 
trag mit China ſollen zwei dieſer Oertlichkeiten 
in jedem Fall auf der chineſiſchen Grenze bezeich- 
net werden, die eine oberhalb von Laokai, die 
andere jenſeit von Langſon. Der Vertrag be— 
ſtimmt außerdem die Aufſtellung eines beſondern 
Uebereinkommens, welches weitere Durchgangs orte 
zwiſchen Tonkin und China nach den Provinzen 
von Yünnau, Kuangſi und Kuangſon beſtimmen 
ſoll. Es handelt ſich überdies um die Frage der 
Einfuhr von Opium und Salz. Wahrſcheinlich 
wird auch die Abgabengebühr der Ausländer in 
Annam und in Tonkin zum Gegenſtand neuer 
Verfügungen werden. 

Paris, 19. April. „Republique Francaiſe“, 
„Autorite“ und andere Blätter beißen richtig auf 
den Zopf der „Lanterne“ an und ſchmieden aus 
deren Berichten, daß die Baracken an der fran- 
zöſiſchen Oſtgrenze leerſtünden, während es in 
Elſaß-Lothringen von deutſchen Truppen mim- 
mele, eine Anklage gegen den Kriegeminifter, wel- 
cher die Vertheidigung des Oſtens vernachlaͤſſige. 
Es lohnt nicht der Mühe, auf das Geſchwätz näher 
einzugehen. 

Die Gerüchte daß die lusſtellung von 1889 
nicht ſtattfinden werde, erhalten ſich. Jedenfalls 
iſt es ſicher, daß bis jetzt noch keine einzige eu- 
ropäiſche Regierung ihre Abſicht, ſich zu betheili⸗ 
gen, endgültig kundgegeben hat. 

In der geſtrigen Sitzung des Pariſer Ge- 


Stunden, bevor fie fällig war, hier an. Die 
engliſche Poſt mit Briefen vom 17.018. Februar 
erreichte unſern Hafen vorigen Mittwoch, den 16. 
März; die deutſche Poſt lieferte ihre Briefe vom 
23.24. Februar ſchon am folgenden Tage aus: 
ein Zeitunterſchied, der in die Augen jpringt. 
Wie es ſcheint, haben die Verbindungen und Ge- 
ſchäfte des norddeulſchen Lloyd bereits über Er- 
warten zugenommen und beweiſen von Neuem, 
wie Recht Diejenigen haben, die trotz der Abmah— 
nungen kurzſichtiger Widerſacher dem Handel neue 
Bahnen zu eröffnen beſtrebt waren. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 22. April. Durch die Beſtimmung 
des $ 56 der Konkursocdnung, daß im Konlurs- 
verfahren die ſeit der Eröffnung des Verfahrens 
laufenden Zinſen nicht geltend gemacht werden 
können, wird nach einem Witheil des Reichs- 
gerichts, 2. Zivilfenats, vom 25. Februar d. J., 
ebenſowenig, wie die Haftbarkeit des Kridars, die 
Haftbarkeit des Bürgen, welcher ſich für die 
Schuldſumme nebſt Zinſen des Klldars verbürgt 
hat, berührt. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 21. Aprii. In einem Grund- 
ſtück der Wilhelmſtraße wurden im September v. J. 
die Wände vom Hofe aus abgeputzt und zwar 
mittelſt Hängegerüſtes. Eines Morgens riß ein 
Tau des Gerüſtes, letzteres ſenkte ſich und die 
darauf beſchäftigten Arbeiter fielen herab, wobei 
beſonders der Maurer Sch. eine jo ſchwere Ver 


meinderaths wurde der Antrag geſtellt, mit dem letzung davontrug, daß er mehrere Monate ar- 
Namen Kablé eine Parſſer Straße zu taufen. |veitsunfähig blieb. Die Arbeiten waren dem 
London, 19. April, ueber die Geſchichte][ Malermeiſter J. E. übertragen, welcher den 


des Parnell'ſchen Mordbriefes verlautet Folgen- 
des: Der Brief gelangte in die Hände der Ge- 
beimpolizei während der Schreckenszeit, die auf 
den Phönixparkmord folgte. Der damalige Mi- 
niſter des Innern, Sir W. Harcourt, an den er 
ſelbſlverſtaͤndlich ausgeliefert wurde, unterſchlug 
ihn ſofort, denn das Schickſal des Kabinets war 
gefährdet, wenn es ruchbar geworden, daß der⸗ 
ſelbe Mann, mit welchem er und Gladſtone joeben 
den Kilmain ham-Vertrag abgeſchloſſen, ſich als 
eingeſtandener Bundesgenoſſe der Unbeſieglichen 
herausgeſtellt. Zwei Jahre lang verblieb der 
Brief in dem Archiv des Miniſteriums des In⸗ 


Maurer Albert M. als Polier angenommen hatte 
und wurde gegen Beide Anklage wegen fahrläſ— 
ſiger Körperverletzung erhoben und ſtand deshalb 
beute Verhandlungsteimin an. Es wurden auch 
Beide für ſchuldig befunden, E. weil er der Vee— 
pflichtung nicht nachgekommen war, die zur Be⸗ 
treibung ſeines Handwerkes nöthigen Materialien 
— die Taue des Hängegerüſtes — gehörig in 
Beſchaffenheit des Taues kannte und daſſelbe 
trotzdem benutzte. E. wurde zu 50 Mark event. 


10 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


nern, dann verſchwand er, um der „Times“ jüngſt 
für eine dreiziffrige Summe angeboten zu wer- 
den: Das Blatt kaufte ihn und gedachte ihn 
durch das Parlamentsmitglied Ruſſell im Unter- 
bauſe vorleſen zu laſſen; Hartington wußte ſchon 
am vergangenen Freitag davon. Ruſſell aber 
ſchwankte, und daher verfiel die „Times“ auf 
den Gedanken der Fac-Simile-Veröffentlichung. 
Es heißt jetzt, daß Parnells Sekretär, Henry 
Campbell, ſeine damalige Handſchrift mittlerweile 
geändert habe; der Brief ſoll jener, nicht der 
jetzigen entſprechen. Von den übrigen Briefen, 
welche die „Times“ demnächſt losfeuert, wären 
einige von Egan, andere von dem Parlaments- 
mitgliede Healy abgefaßt; aus allen ginge das 
Einverſtändniß der Parnelliten mit den Unbeſieg⸗ 
lichen hervor. Die Parnelliten wollen ſchon die 
Perſon kennen, welche die Fälſchung vollbracht; 
fie wohne in Dublin. Geſtern Abend noch wur⸗ 
den file von den Gladſtonianern aufgefordert, 
einen Prozeß gegen die „Times“ anzuſtrengen; 
die Koſten ſollen von Allen, welche am Home 
Rule ein Intereſſe haben, aufgebracht werden. 
Andererfeits wird vorgeſchlagen, den Herausgeber 
der „Times“, Buckle, vor einen Ausſchuß des 
Unterhauſes einzuladen, damit er ſeine Be- 
ſchuldigung gegen eines von deſſen Mitgliedern 
er härte, ſintemal er es bei der Ausübung feiner 
parlamentariſchen Obliegenheiten angegriffen. 

Petersburg, 20. April. Der ſlawiſche 
Verein hielt ſeine Generalverſammlung, der Po- 
bedonoszew, Ignatiew und der rutheniſche Erz- 
biſchof Naumovicz beiwohnten. Beſprochen wurde 
die Lage der Bulgaren, dann der Ruthenen in 
Galizien, Ungarn und der Bukowina und der or- 
thodoxen Kirche in Oeſterreich. General Dur- 
novo konſtatirte, daß die Sympathien für Ruß- 
land im Abnehmen bei den Südſlawen, im Zu- 
nehmen bei den Weſtſlawen, beſonders den 
Czechen, begriffen ſeien. Mehr als 6000 Czechen 
hatten in Zuſchriften an Hofrath Dobrzansky 
ih bereit erklärt, zur orthodoxen Kirche überzu⸗ 
treten. Für die Bulgaren wurden 2000 Rubel 
votirt, 5000 für die orthodoxe Propaganda in 
Oeſterreich. 

Singapore, 25. März. Endlich iſt der erſte 
neugebaute norddeutſche Lloyd-Dampfer „Baiern“, 
Kapitän Sander, in unſeren Hafen eingelaufen 
und hat ein Aufſehen hervorgerufen, das ſich weit 
über die zunächſt betheiligten Kreiſe hinaus er- 
ſtreckt. Die Vertreter des Lloyd hatten in den 
Blättern bekannt machen laſſen, daß der Dam— 
pfer Jedem zur Beſichtigung offen ſtände, und 
es war reichlicher Gebrauch von dieſer Erlaubniß 
gemacht worden. Es war ein Gedränge an Bord, 
das vielen Beſuchern nur nach und nach ermög- 
lichte, ſich durch die langen Gänge, Kajüten, 
Damen- und Rauchzimmer, Trepp auf, Trepp ab 
zu winden, um überall zu ſtaunen und zu be- 
wundern. Der Salon erſter Klaſſe wirkt auf den 
unvorbereitet Hereintretenden wahrhaft überwälti- 
gend. Man glaubt ſich in einem fürftlihen Pa⸗ 
laſte, nicht aber an Bord eines Dampfers zu be- 
finden. Damen- und Rauchzimmer ſtehen an 
Pracht dem großen Saale nicht nach. Alles zu⸗ 
ſammenfaſſend, darf man dieſen ſtolzen Dampfer 
getroſt ein Meiſterwerk deutſcher Induſtrie nennen. 
Die Auszeiſe der „Baiern“ iſt eine ſehr gute ge- 
weſen; trotzdem ſie vier Tage in Suez auf die 
Poſt hatte warten müſſen, kam fie doch etwa 48 


Die unverehel. Alwine Fertig aus Wol- 
gaſt war im März d. J. bei 
Schneider beſchäfligt und entwendele demjelveu 
eine goldene he mit Kette im Werthe von 72 
Mark. Heute hatte fie ſich deshalb wegen Dieb- 
ſtahls zu verantworten. Sie geſtand auch die 
That ein, fie führte jedoch zu ihrer Entſchu“ el 
gung an, daß ſie die Noth zu dem Diebſtahl ge 
trieben, fie ſtehe allein in der Welt un) have 
bei dem Meiſter in 5 Wochen nur 8 Mack ver 
dient. Dies habe zu ihtem Lebensuniechalt nicht 
ausgereicht. Durch die Beweisaufnahme wur ze 
auch beſtätigt, daß fie thatſächlich nur den gerin- 
gen Verdienſt gehabt. Der Gerichtshof nahm 
deshalb mildernde Umſtände an, da die F. aber 
bereits einmal vorbejtcaft ift, wurde fie zu 4 Mo- 
naten Gefängniß verurtheilt. 


Aus den Provinzen. 

Stargard, 21. April. Heute fand 
hierſelbſt die Wahl des Landſchafts-Direktors des 
Stargarder Departements ſtatt. Dieſelbe ſiel auf 
den bisherigen Landſchaftsrath Herrn Rittergute- 
Beſitzer von Bülow Hoffelde. Die Bauern- 
fänger ſcheinen ſich jetzt aus den großen Städten 
nach der Provinz zu ziehen und haben einige 
Vertreter dieſer Spezies auch geſtern in unſerer 
Stadt debütirt. Ein Bauerhofs-Beſitzer aus dem 
benachbarten Dorfe K. wurde geſtern von drei frem- 
den Männern, deren Bekanntſchaft er gemacht, 
in ein hieſiges Schanklokal genöthigt, wo ihm 
dieſelben ſeine ganze Baarſchaft und zwar 40 
Mark im Kümmelblättchen und 20 Mark dieb— 
ſtahlsweiſe abnahmen. Der Polizei wurde ſofort 
Anzeige und zwar von der Wirthin, die das 

Spiel nicht (annte, gemacht. 
Büt o w, 20. April. Bei der am 17. 
d. Mts. ſtattgehabten General-Verſammlung des 
hieſigen patriotiſchen Krieger-Vereins wurde die 
Jahresrechnung pro 1886 vorgelegt und nach 
ſtattgebabter Prüfung dechargirt. Die Einnahme 
pro 1886 beträgt 401.93 Mark, die Ausgabe 
349.30 Mark, ſo daß am Jahresabſchluß ein 
baarer Beſtand von 52.63 Mark vorhanden war. 
Außerdem beſitzt der Verein ein bei der hieſigen 
Darlebnskaſſe zinsbar angelegtes Vermögen von 
507.89 Mark. Zum Vorſitzenden des Vereins 
wurde der Oberſteuerkontrolleur Herr Premier- 
Lieufenant Krockow und zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenten Herr Fabrikbeſitzer Scharmann ger 
wählt. Letzterer hatte längere Zeit hindurch das 
Amt als Vorſitzender verwaltet, wofür demſelben 
ſeitens der Verſammlung die vollſte Anerkennung 
ausgeſprochen wurde. Die beiden Perſonen, 
welche im vergangenen Monat bei der Rückkehr 
vom Jahrmarkte den Knecht eines Beſitzers aus 
dem Berenter Kreiſe neben der Chauſſee binter 
Wigodda ermordet und um die Summe von 180 
Mark beraubt hatten, ſind bereits verhaftet und 
haben ihre Strafe für die grauſige That zu ge- 
wärtigen. Wie vermuthet wird, ſoll noch ein 
dritter Komplize bei der That zugegen geweſen 
jein und werden die weiteren Verhöre die Ermit- 
telung deſſelben herbeiführen. Die beiden bereits 
verhafteten Perſonen find Arbeiter aus der Ort— 

ſchaft Nakel, Kreis Berent. 


Kunſt und Literatur. 


Unſere politiſchen Verhältniſſe lenken unſere 
Blicke vornehmlich nach Weſten und nach Oſten, 


10 Tagen Gefängniß, M. zu 30 Mark event. Grunde“. 


einem hieſigen 


zu den Franzoſen und den Ruſſen. Haben wir 
nun Jahrzehnte lang mit einer wahren Gier und 
Sucht den Feanzoſen in ihren Worten und Wer 
ken gelauſcht und ſie bewundert, ſo daß unſere 
Sprache und Literatur endlich durch und ducch 
franzöſellſirt wurde, jo baben wir unſerem öft- 
lichen Nachbar um fo weniger Aufmerlſamkeit ge- 
ſchenkt. Wir halten uns gern an die Berichte 
ſchlecht unterrichteter Tageszeitungen, die von der 
ruſſiſchen Geſellſchaft des Geiſtes auch nicht viel 
mehe zu berichten wiſſen, als daß auch fie ver- 
rottet, jedenfalls nicht auf der Höhe der Zeit ſei. 
Um ſo dankenswerther iſt es, wenn ein deulſcher 
Schriftſteller, Wilhelm Henckel in München, ſich 
dee Mühe unterzieht, uns durch Ueberſetzung be- 
deutender ruſſiſcher Werke eines Beſſeren zu be- 
lehren. Henckel verſchaffte uns ſchon vor einigen 
Jahren die Bekanntſchaft mit einem der hervor— 
ragendſten nuſſiſchen Scheiftſteller, Doſtojewsly, 
deſſen mehrbändiger Roman „Raskolnikow“, von 
Henckel überſetzt, in Deutſchland gerechtes Auf— 
ſehen erregte und den Vortheil errang, daß man 
in dee leſenden Welt ſich daran gewöhnte, die 
ruſſiſche Literatur der Neuzeit etwas mehr zu be- 
achten. Es wird Freunde der Literatur interejfi- 
ven, zu hören, daß Henckel abermals mit einigen 
Novitäten auf dem Büchermarkt erſchlenen iſt. Es 
ſind dies zwei gleich intereſſante Werke. Eins 
enthält ruſſiſche Erzählungen von W. Gar- 
ſchin und P. Kruſchewan und das andere 
bietet uns zwei polniſche Erzählungen „Stas 
und Jas“ von Boleslaw Prus. Bleiben wir 
zuerſt bei dem letzten Welk ſtehen, ſo empfiehlt 
ſich die Leitüte dieſes bei Fr. Baſſermann in 
München eiſchlenenen Werkhens (2 Mark) durch 
den eigenen Reif dee beiden Erzählungen außer⸗ 
oedentlich. Perus verfügt über einen feinen, koſt⸗ 
baren Humor, reizende Satire und einen feuile- 
toniſtiſchen, anregenden Sill. Beide Erzählungen 
ſind elgenarlig, einfach im Süjet, aber feſſelnd 
durch die Detailmalerei des Verfaſſers. 
das erſte Werk anbetrifft, jo iſt es in dem glei- 
chen Verlage in München (2,50) erſchienen und 


Stand zu halten, und M., weil er die ſchlechte (ietet von W. Garſchin fünf „peſſimiſtiſche 


Erzählungen“, von P. Kruſchewan eine län⸗ 
gere Erzählung „Sie ging nicht zu 
Beide Verfaſſer haben durch einen 
hervorragenden realiſtiſchen Zug ihrer Darſtellung 
eine gewiſſe Aehnlichkeit. Garſchin's kleinere peſſt⸗ 
miſtiſchen Erzählungen ſind Seizzen, die auf dem 
Grunde nackter ruſſiſcher Wirklichkeit aufgebaut 
ſind und den Lejer zu Reflexionen herausfordern. 
Wir finden da manche Fäulniß dee ruſſiſchen Ge- 
ſellſchaft ſehe deullich ſeztet und werden allemal 
zum Nachdenken angeregt. Es liegt in der Ma- 
rer Gacſchin's viel Bitteres, aber auch unendlich 
viel Seelenvolles. Nachdem man die pejjimifi- 
ſchen Erzählurgen geleſen hat, wied die dem 
Buche zum Schluß beigefügte vollendete Novelle 
Keuſchewan's durch ihren befeiedigenden Ausgang 
den Leſte ſehe ancegen. Henckel hat ſich um eine 
gu ſe Ueberſezung verdient gemacht. 
22. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 21. April. In der Kreiß'ſchen 
Mordſache war heute die Zeitungsfrau vorgeladen, 
welche ausgeſagt hatte, daß ihr am Oſtermorgen 
vor dem Hauſe Dresdenerſtraße Nr. 5, befannt- 
lich dem Wohnhauſe Günzel's, ein Mann mit der 
Frage nach einer Zeitung entgegengetreten jei, 
worauf fie ihm eine ſolche verabreicht, die er aber 
mit den Worten zurückgegeben habe, darin ſei ja 
noch nichts von dem Morde in der Adalbert— 
frage erwähnt. Landgerichtsrath Hollmann ließ 
ihr Günzel in derjenigen Kleidung, einem grauen 
Anzug, vorführen, den er getragen haben mußte, 
als er am Oſterſonntag früh das Haus verließ. 
Die Frau war aber nicht im Stande, in Günzel 
denjenigen Menſchen wlederzuerkennen, der fie 
angeſprochen hat, aber nicht, weil ſie behauptete, 
er ſei es nicht geweſen, ſondern weil fie den 
Mann überhaupt nicht wieder erkennen würde. 
Das Verhalten Günzel's bei der geſtrigen Be- 
ſichtigung des Zimmers, das er bis zu feiner 
Verhaftung bewohnte, war genau daſſelbe, das 
er bisher während der ganzen Unterſuchung an 
den Tag gelegt. Vor einigen Tagen hatten zwei 
Kriminal-Beamte dieſes Zimmer durchſucht und 
dabei vor der Kommode, in welcher Günzel ſeine 
Habjeligfeiten liegen hatte, bräunliche Flecken am 
Fußboden bemerkt, weshalb ſie der Vermietherin, 
Frau Kaul, die Weiſung gaben, dleſe Flecken nicht 
wegzuwaſchen. Geſtern fragte der Sohn der 
Frau Kaul bei dem Unterſuchungsrichter an, ob 
die Flecken jetzt beſeitigt werden dürfen, worauf 
Landgerichtsrath Hollmann beſchloß, mit Günzel 
das Zimmer zu beſichtigen. Gegen 13/, Uhr be- 
traten ſie daſſelbe. Günzel ließ ſich auf einen 
Stuhl am Fenſter nieder. Als er auf die Flecken 
aufmeikſam gemacht wurde, betrachtete er fie mit 
großer Gleichgültigkeit, und als man ihm be- 
merkte, die Flecken könnten Blutflecke fein, erwi— 
derte er, das wäre ja möglich. Hierauf wurden 
auch noch zwei Blutſpuren wahrgenommen, die 
an der Wand ſich befanden, an der Günzel's 
Bett ſtand, und zwar unterhalb des Bettrandes, 
als ob fie von einem Finger herrührten. Gün⸗ 
zel meinte erſt, das müßten Flecken ſein, die durch 
Tödtung von Wanzen entſtanden ſeien. Es 
wurde ihm die Unwahrſcheinlichkeit dieſer Behaup⸗ 
tung nachgewieſen, worauf er erklärte, er habe 
ſich beim Kegelſchieben eine kleine Wunde an der 
rechten Hand beigebracht. Aber auch dieſe Ant- 
wort konnte nicht befriedigen, da Günzel in ſei⸗ 
nem Bett ſo gelegen hat, daß er mit der linken 
Hand der Wand zunächſt war, und zu alledem 
das Bett auch ungefähr einen Fuß weit von der 


Was 


Wand abſtand. Nachdem dieſer Theil der Unter- 
ſuchung beendet war, wurde Günzel wieder mit- 
tels einer Droſchke in das Gefängniß zurück be⸗ 

fördert. 3 


— In London befanden ſich dieſer Tage 
mehrere Kavaliere im Fremdenllub und das Ge— 
ſprächsthema bildete die Frauenſchönheit. Einer 
der Anweſenden, Sir Arthur M'Camur, ſtellte 
die gewiß eigenthümliche Behauptung auf, daß 
es keine Lage des Lebens gebe, in welcher eine 
ſchöne Frau nicht den zweifachen Erfolg erreiche, 
als eine minder ſchöne. Von der Bühne ange- 
fangen, auf welcher die ſchöne Künſtlerin halb 
gewonnenes Spiel hat, bis zur Bettlerin herab 
bewährte ſich feine Maxime. Ein Streit entſpann 
ſich und der Oberſt Patrie ſchlug zuletzt Sir A. 
M'Camur eine Wette vor, die in folgender Weiſe 
ousgetragen ward: Man wählte ein wunderbar 
ſchönes Zimmermädchen des Klubs und zugleich 
eine häßliche Aufſeherin, verſorgte beide mit ganz, 
gleichen abgetragenen Kleidern und hieß ſie, einen 
Nachmittag hindurch auf faſhionablen Plätzen bet- 
teln und um 9 Uhr wieder im Klub eintreffen. 
Die Herren vertrieben ſich die Wartezelt am 
Spieltiſch, allein die Morgenſonne fand ſie noch, 
die Karten in der Hand, und keine der beiden 
Bettlerinnen war zurückgekommen. Der Grund 
lag darin, weil Beide ſich bei dem neuen Hand- 
werk jo ungeſchickt benommen hatten, daß ſie ver- 
baftet und zur Polizei gebracht wurden. Die 
beiden als Zeugen vorgeladenen Herren berichteten 
dem Richter getreulich die ganze Sache und dieſer 
fragte die „Bettlerinnen“, weshalb ſie ſich zu dem 
Verſuche hergegeben hätten. Die Antwort lau- 
tete: „Weil uns die Herren für die Probe jeder 
drei Pfund Sterling verſprachen.“ Der Richter 
ſagte: „Ich bin nicht hier, um die Gründe ge- 
nau zu erwägen, die Jemanden beſtimmen, gegen 
‚ein Geſetz zu handeln. Das, was Sie mir an- 
geben, iſt jedoch weit weniger ein Milderungs⸗ 
grund, als wenn Jemand durch Noth und Elend 
(gezwungen wird, dem Verbote entgegen, auf der 
Straße zu betteln.“ Ich verurtheile Sie Beide 
zu je acht Tagen Gefängniß. Vielleicht iſt es 
den Herren Zeugen angenehm, hier im Gerichts 
ſaale die Stätte kennen zu lernen, an der die 
Schönbeit leinen Werth hat und nicht den mind 
deſten Einfluß auf den Ausſpruch des Richters.“ 


(Diagnoſe.) Arzt: „Sie haben ſich 
überarbeitet, es iſt nichts weiter. Sie brauchen 
nur Rube.“ — Patientin: „Aber ich bitte, Herr 
Doltor, ſehen Sie doch wenigſtens meine Zunge 
an.“ — Arzt (nachdem er die Zunge gejehen) 
„ueberarbeitet, geſagt, nur Ruhe!“ 
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Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Münden, 21. April. Staatsrath von 
e e iſt mit der interimiſtiſchen Leitung des 
Juſtizminiſteriums beauftragt worden. 

Wien, 21. April. In der Angelegenheit 
des Prazal'ſchen Sprachenerlaſſes hat heute das 
Reichsgericht wegen der Beſchwerden, welche ver- 
ſchiedene Gemeinde- und Bezirksvertretungen an⸗ 
läßlich der Siſtirung von Kundgebungen gegen 
die Sprachen verordnung erhoben hatten, das Ur- 
itheil gefällt. Die Beſchwerden der Gemeinden 
Troppau, Friedland, Karlsbad und Sternberg 
wurden für begründet erachtet, dagegen die der 
Gemeinde Reichenberg verworfen, da dem Stadt- 
verordnetenkollegium das Recht nicht zuſtehe, an 
einem Regierungsakte Kritik zu üben. 

Wien, 21. April. General von Kaulbars 
nebſt Familie ift heute Vormittag nach Dresden 
abgereiſt. 

Wien, 21. April. Der Kriegsminiſter Graf 
Bylandt-Rheydt tritt zur Erholung einen ſechs- 
wöchigen Urlaub nach Südtirol an. Die Leitung 
des Kriegsamtes übernimmt in der Zwischenzeit 
Seklionschef Feldmarſchall-Lieutenant Merkl. 

Brüſſel, 21. April. Das große Koblenberg⸗ 
werk Frameries im Bezirk Mons ſteht ſeit geſtern 
Nacht in Flammen. Man befürchtet eine große 
Kataſtrophe. 

Paris, 21. April. Die „Agence Havas“ 
verbreitet über einen Toaſt, den der engliſche Ge⸗ 
neral-Konſul in Philippopel auf einem Diner zu 
Ehren der bulgariſchen Regentſchaſt gehalten hätte, 
folgende angebliche Verſion: „Ich trinke auf bie 
Unabbängkeit und die Entwickelung Bulgariens, 
welches durch feine kriegeriſche Thatkraft und Tüch⸗ 
tigkeit bewieſen hat, daß es der Unabhängigkeit 
würdig iſt, und jo Europa ermuthigt hat, Bul- 
garien zu unterſtützen, daß es den Prätenſionen 
des ruſſiſchen Koloſſes gegenüber Stand halten 
konnte.“ 

Petersburg, 21. April. In Gatſchina fand 
geſtern zu Ehren des japaneſiſchen Prinzenpaares 
Komatſu ein Galadiner ſtatt. 

Der Marineminiſter, Vizeadmiral Scheſta⸗ 
kow, iſt zu einer Inſpektion der Häfen und 
Schiffswerften des Schwarzen Meeres dorthin 
abgereift. 

Das Minifterium der Volksaufklärung giebt 
bekannt, daß die Aufnahme von Zöglingen höhe— 
rer Frauenkurſe im Lehrjahr 1887 — 88 ſiſtirt iſt. 

Dem Generallieutenant Orchewski iſt für die 
muſterhafte Verwaltung der in den letzten 5 Jah- 
ren von ihm bekleideten Aemter als Gehülfe des 
Miniſters des Innern, Chef der Polizei und Kom⸗ 
mandeur des Gendarmeriekorps der Dank des Kai- 
ſers ausgeſprochen worden. 

Der General Iwan Ganetzki, durch ſeine 
Theilnahme an den Kämpfen um Plewna bekannt, 
iſt geſtorben. 


